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1. Wie in Toth (2015a) ausgeführt, bedeutet die Einführung eines Ein-

bettungsoperators E für die ortsfunktionale Arithmetik, durch den also die 

logische Dichotomie L = (0, 1) sowie alle ihr isomorphen Dichotomien auf 

Quadrupel der Form 

[0, [1]] × [[1], 0] 

  × 

[[0], 1] × [1, [0]] 

abgebildet werden, insofern eine Qualifizierung der ontischen Arithmetik, wie 

sie auch für die Ontik und die Semiotik gültig ist, als die Auflösung der Spiegel-

bildlichkeit und der daraus folgenden Austauschbarkeit der beiden Werte in L 

ein zwar nicht materiales, dafür aber ein differentielles "Tertium" darstellen, 

das von der 2-wertigen aristotelischen Logik explizit verboten wird. 

2. Für die Semiotik ist ein solcher Einbettungsoperator zwar nie zuvor einge-

führt worden (vgl. Toth 2015b), aber er liegt implizit vor in der selbsteinbet-

tenden Zeichendefinition, die Bense (1979, S. 53 u. 67) gegeben hatte 

Z = (1 → ((1 → 2) → (1 → 2 → 3))), 

darin sich nicht nur das Zeichen selbst im triadischen Interpretantenbezug 

enthält, sondern in dem die Erstheit sowohl in der Zweitheit als auch in der 

Drittheit und die Zweitheit in der Drittheit eingeschlossen sind, d.h. es liegt 

der sog. Droste-Effekt vor. 

Genau dieses Prinzip wird von Z aus auf die Z konstituierenden Teilrelationen 

von Z, die sog. Subzeichen, übertragen, indem die von Bense (1975, S. 37) 

eingeführte semiotische Matrix auf die folgende einbettungstheoretische 

Matrix abgebildet wird 
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(1m, 1n)  ⊂ (1m, 2n+1) ⊂  (1m, 3n+2) 

 ⋂  ⋂   ⋂ 

 (2m+1, 1n)  ⊂ (2m+1, 2n+1) ⊂  (2m+1, 3n+2) 

 ⋂  ⋂   ⋂ 

 (3m+2, 1n)  ⊂ (3m+2, 2n+1) ⊂  (3m+2, 3n+2). 

Würde es sich hier um rein quantitative Zahlen der Form 

1 2 3 

2 3 5 

3 5 8 

handeln, würde sowohl für die Triaden als auch für die Trichotomien bzw. für 

die Zeilen und für die Spalten der Matrix natürlich die Additvität gelten, d.h. 

wir hätten in beiden Dimensionen dieses 2-dimensionalen quantitativen In-

klusionsschemas 

1 + 2 = 3   

2 + 3 = 5   

3 + 5 = 8. 

Dieses gilt jedoch nicht für die Semiotik, denn für die von Bense (1981, S. 17 

ff.) eingeführten und von ihm Primzeichen genannten Zeichenzahlen, d.h. also 

qualitativen Zahlen, gilt selbstverständlich die Hyperaddivität, insofern für die 

Trichotomien 

(1.1) + (1.2) < (1.3) 

(2.1) + (2.2) < (2.3) 

(3.1) + (3.2) < (3.3) 

und für die Triaden 
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(1.1) + (2.1) < (3.1) 

(1.2) + (2.2) < (3.2) 

(1.3) + (2.3) < (3.3) 

gilt. Was der Einbettungsoperator also leistet, besteht darin, die Begründung 

für diese qualitative Hyperaddivität zu liefern, und zwar in der Form der 

Abbildung der semiotischen Teilrelationen auf ontische Orte. 
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